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Roman von Hans Schulze. 


Nachdrucksrecht bei Auguſt Scherl G. m. b. H.⸗Berlin. 
(16. Fortſetzung.) Nachdruck verboten.) 


„Und wie denkſt du dir dein weiteres Vorgehen?“ 

„Das bedarf noch einer reiflichen überlegung und kann 
nur vorſichtig Schritt für Schritt erfolgen. Das Wichtiaſte 
iſt für uns zunächſt wohl, daß wir uns in den Beſitz des 
Teſtamentes ſetzen. Schon um Fräulein Lores Stellung 
zu ſichern. Daun aber auch, um überhaupt erſt einmal 
einen kleinen Einblick in ſeinen Inhalt zu gewinnen, der 
uns vielleicht wichtige Hinweiſe für unſeren ganzen wei⸗ 
teren Feldzugsplan geben kann. Wir haben da weniger 
mit Herrn von Rhaden als mit der Baronin zu rechnen, 
die ich als eine ſehr ernſt zu nehmende Gegnerin einſchätze. 
Und die im Kampf mit uns ſicherlich ihre ganze rückſichts⸗ 
loſe Entſchloſſenheit einſetzen wird!“ 

„Ich bleibe mit dieſer Frau nicht eine Nacht mehr 
unter einem Dach!“ brach Klaus leidenſchaftlich aus. 

Mit einer begütigenden Bewegung legte Walter die 
Hand auf ſeinen Arm. a 

„Das wäre in höchſtem Grade undiplomatiſch. Ich muß 
dich vielmehr bitten, ſo unbefangen wie möglich im Schloß 
weiter zu verkehren. Gerade jetzt dürfen wir unſere ſchöne 
a feinen Tag aus den Augen verlieren. Schon um 

räulein Lores willen, die bei der hemmungsloſen Leiden⸗ 

1 der Baronin leicht ſehr ernſthaft 
ein kann!“ 

Klaus richtete ſich höher empor. : 
65 RE u ſtarke Zuverſicht machte ihm Seele und Augen 
e 


8 Ich bin um Lore und werde ſie zu ſchützen wiſſen!“ 
Der Maler erhob fih, 8 
nach Siebenlinden hinüber!“ 
ſagte er. 


muß wieder 
„ babe einen feierlichen Schwur ablegen müſſen, 
daß ich zum Mittageſſen zu Hauſe ſein werde. Fräulein 
Sperling ſoll für den Nachtiſch eine Eisbombe in ihrem 
Buſen bergen! Auf Wiederſehen in der Paſtorei!“ 


Unter den Blutbuchen des Neudietersdorfer Pfarr⸗ 
gartens wurde die letzte Hand an den Kaffeetiſch gelegt. 
Frau Paſtor Gürtler, eine behäbige Fünfzigerin mit 
einem grünlichen Haarnetz über dem ſchon leicht ange⸗ 
grauten Haargekräuſel, umſchritt mit ihrer Tochter Helene 
noch einmal ſorgſam prüfend die lange, feſtlich gedeckte Ge⸗ 
burtstagstafel, aus deren Mitte ein mächtiger Streuſel⸗ 
kuchenturm einen verheißungsvollen ſüßen Duft in das 
dunkle Laubdach der weitſchattenden Bäume emporſandte. 
Sie hatte ſchon vom frühen Morgen an dem nicht 
endenwollenden Strom der dörflichen Gratulanten mit 
Obſttörtchen und ſelbſtgekeltertem Johannisbeerwein 
ftandgehalten und ſich nur in einem kurzen Mittagsſchläf⸗ 
chen eine wohltuende Entfeſſelung ihrer quellenden Leibes⸗ 
fülle gegönnt. ö : 
Seit drei Uhr prangte fie bereits wieder in der Um⸗ 
panzerung des guten Schwarzſeidenen, in das ſie ſich in 


gefährdet 


letzter Zeit immer nur mit Hilfe ihrer alten Köchin uguſte 


einzuzwängen vermochte, und muſterte mit einem aus leiſem 
Neid und mütterlicher Beſorgnis gemiſchten Gefühl immer 
wieder die überſchlanken Umrißlinien ihrer Tochter, deren 
Verlobung mit dem Direktor der Neudietersdorfer Papter- 
fabrik ſie im innerſten Herzen als Krönung ihrer dies⸗ 
jährigen Geburtstagsfeier erwartete. 


Beſagte Helene, eine hochaufgeſchoſſene, ſommerſproſſige 
Blondine von der Schatkenſeite der Zwanzig, hatte ſich im 
Andenken an eine ausſichtsloſe Kandidatenliebe gegen die 
ſchüchternen Annäherungsverſuche des ſchon etwas ange⸗ 
fahrten kleinen Junggeſellen bisher noch ein wenig ſpröde 
verhalten, weil fie ihre ſtrichförmige Magerkeit im Verhält⸗ 
nis zu den kugelrunden Körperformen ihres künftigen 
Eheherrn unwillkürlich als zu unharmoniſch empfand. 


Erſt in der letzten Zeit war ſie in einem Anfall von 
Torſchlußpanik dem Liebeswerben des „Kugelblitzes“, wie 
Herr Direktor Meyer ob ſeiner erſtaunlichen Gelenkig⸗ 
keit im engeren Freundeskreis getauft worden war, etwas 
freundlicher begegnet; ein Geſinnungswechſel, der die ſtark 
optimiſtiſch veranlagte Mutter ſofort mit neuen Heirats⸗ 
hoffnungen erfüllt hatte. 5 ; 


Jetzt klang ein Wagenrollen in die behäbige Nach⸗ 
mittagsſtille. 

Ein kleiner Hüteſunge, der als Beobachtungspoſten auf 
der Dorfſtraße aufgeſtellt war, ſchoß wie ein Pfeil in den 
Garten und meldete atemlos, daß das Siebenlindener 
Fuhrwerk in Stcht set, Ge 

Zu gleicher Zeit erſchien die ſchmale Geſtalt des Pfarr⸗ 
herrn am Fenſter ſeines Arbeitszimmers. 

Er trug noch das Muſter feiner Schlummerrolle in 
roten Linien auf der linken Backe und blinzelte aus kurz⸗ 
ſichtigen Augen gegen die grelle Sonne. 

Seine Gattin winkte ihm heftig, ſich zur Begrüßung 
der Gäſte etwas ſchneller in Bewegung zu ſetzen; da hielt 


der Wagen bereits unter den alten Linden des Pfarrhofes, 


und bie hellen Stimmen der Knaufſchen Mäbchen klangen 
luſtig durch das ganze Haus. 

Fräulein Sperling und das Geburtstagskind ſanken 
ſich mit einem lauten Schrei in die Arme, als ob ſie ſich 
nach zwanzigfähriger Trennung zum erſten Male wieder⸗ 
ſähen, der Pfarrer ſchneuzte ſich gerührt und geräuſchvoll. 
Dann ging es in feſtlichem Zuge in den rten, wo 
inzwiſchen Fräulein Helene die Schätze des Kaffeetiſches 
gegen die frechen Angriffe der unabläſſig zwirnenden 
Goldammern verteidigt hatte. 

Man ſtand noch ein Weilchen auf den ſauber geharkten 
Kieswegen in Erwartung der weiteren Gäſte herum. 

Bald darauf kamen denn auch Lore und Klaus vom 
Schloß herüber; fie brachten Herrn Direktor Meyer mit, 
der mit einem überlebensgroßen Geburtstagsſtrauß heftig 
ſchwitzend ſeine Glückwünſche ſtammelte und ſich in ſeiner 
feierlichen Aufmachung mit Gehrock und Zylinder für alle 
Verlobungsmöglichkeiten des Tages gerüſtet zeigte. 

Es kamen der Amtsbruder des Hausherrn, Herr Paſtor 

Warkentien aus Güldenſee, nebſt Frau und Töchtern, ein 
biederer Maſure und unermeßlicher Grogtrinker von mäch⸗ 
tigem Schulterbau und gewaltigem Bauch. 
Vor langen Jahren aus Königsberg nach Schleſien 
verſchlaßen. batte er auf der Güldenſeer Pfarrſtelle fofort 
eine alte, hoffnungsloſe Brautſchaft wieder aufleben laſſen 
und das hübſche, kleine Pfarrhaus in überraſchend regel⸗ 
mäßiger Folge mit einer vielköpfigen Nachkommenſchaft 
evölkert. 2 > 


Seine etwas lärmende oſtpreußiſche Gemütlichkeit wurde 
einigermaßen durch die gemeſſene Würde ſeiner Gattin ge⸗ 
dämpft, einer hageren, ſtrengblickenden Dame von ruhigem 
Selbſtbewußtſein, ſo recht dazu angetan, bei Sitzungen des 
Vaterländiſchen Frauenvereins auf dem Ehrenſofa neben 
der Frau Landrat den Vorſitz zu führen. 

Ihre beiden älteſten Töchter, das Zwillingspärchen 
Aunchen und Hannchen, galten in weitem Umkreiſe als 
wahre Erziehungswunder und Ungeheuer von weiblicher 
Vortrefflichkeit; beſonders Fräulein Sperling ſchwärmte für 
ihr ftilles Mädchentum und pflegte fie bei ihren Migräne⸗ 
anfällen der kleinen Eva zu deren ſtiller Anfechtung als 
ebenſo nachahmenswerte wie unerreichbare Vorbilder vor⸗ 
zuhalten. 5 5 

Bei näherer Bekanntſchaft entpuppten ſich die blonden 
Pfarrerstöchter übrigens als ein paar ſehr niedliche und 
durchaus umgängliche Backfiſche, die außerhalb des mütter⸗ 
lichen Beobachtungsbereiches ſofort die unzerſtörbaren 
Seiten ihres jugendlichen Menſchentums hervorkehrten und 
von ihren hübſchen blauen Augen nach allen Richtungen 
recht ausgiebig Gebrauch machten. 

Zu ihrer Unterhaltung waren die beiden Neffen des 
Neudietersdorfer Inſpektors eingeladen worden, zwei blut⸗ 
junge Breslauer Studenten, lebenshungrig und voll luſtiger 
Einfälle, feſt entſchloſſen, kein einziges Vergnügen ihrer 
ländlichen Sommerweide ungenützt vorübergehen zu laſſen. 

In der Tat begannen die hoffnungsvollen Jünglinge 
denn auch ſchon zwiſchen den Johannis⸗ und Stachelbeer⸗ 
büſchen einen heftigen Augenflirt; während ihr Oheim, ein 
reckenhafter Patriarch mit einem bis in die Augen wuchern⸗ 
den Umhängebart, in aller Eile noch mit Amtsrat Knauff 
und Paſtor Warkentin für die ſpäten Nachmittagsſtunden 
den hiſtoriſchen Geburtstagsakt verabredeten; da watſchelte 
die alte Auguſte bereits mit der rieſigen Gürtlerſchen Fa⸗ 
milienkanne von der Küche herüber, und die Hausfrau rief 
mit Händeklatſchen zum Kaffeettſch. 


Sibylle hatte ursprünglich ihre Teilnahme an dem Ge⸗ 
burtstage im Pfarrhauſe abſagen wollen. 

Sie fühlte ſich von ihrer Berliner Reife noch ſo mit 
nommen, daß fie am liebſten tagelang zu Bett geblieben 

100 a 2 gegen ihre ganze Umgebung hermetiſch abge⸗ 

offen e. 

Je länger ſie jedoch über die ſich täglich mehr verſchär⸗ 
fende Lage nachgeſonnen hatte, um fo zwingender war es 
ihr zum Bewußtſein gekommen, daß fie ſich gerade jetzt auch 
nicht die geringſte Blöße geben durfte, ſich vielmehr mit 
aller ihr zu Gebote ſtehenden Energie gegen jedes Nach⸗ 
laſſen ihrer geiſtigen Spannkraft zur Wehr ſetzen mußte. 

Als ſie gegen fünf Uhr in einem betont einfachen 
ſchwarzen Seidenkleide im Pfarrgarten erſchien, war fie 
wieder ganz Herrin ihrer ſelbſt, verriet kein Zug ihres bes 
1 eſichts etwas von den ſeeliſchen Stürmen der 
etzten Nacht. 

Mit gewinnender Liebenswürdigkeit begrüßte fie die 
kleine Kaffeegeſellſchaft, hatte für jedermann ein herzliches 
Wort, einen freundlichen Blick und ſaß dann in ihrer ganzen 
ſremdartigen, ſchlanken Schönheit neben der breiten Be⸗ 
ha des Geburtstagskindes an der Spitze der Tafel. 

ährend ſie mit gutbemäntelter Zerſtreutheit einem 


lehrreichen Vortrage des als Obſtzüchter berühmten Deren N 


Gürtler über die Lebensgewohnheiten der Apfelſtecher 
lauſchte, gingen ihre Augen unabläſſig ſuchend zum anderen 
Ende des Tiſches, wo ſich die Jugend in ſtillſchweigendem 
i bereits zu verſchiedenen Gruppen formiert 


te. 15 : k 
Annchen und Hannchen Warkentien teilten ſich geſchwiſter⸗ 
lich in die Huldigungen der beiden Studenten, die mit blut» 
zünftinen Schilderungen ihrer letzten Menſuren gleicher⸗ 
Ren ſchauderndes Entſetzen wie ſcheue Bewunderung er⸗ 
regten. 

Ihnen gegenüber thronte der „Kugelblitz“ mit Fräulein 

Helene in der weltentrückten Wortkargheit heimlicher Liebes⸗ 
leute, denen ſelbſt die vollendeten Leiſtungen Walter Ralffs 
als Tierſtimmen⸗ und Grammophonimitator kaum ein leiſes 
Beifallslächeln abzugewinnen vermochten. 

Um ſo unbekümmerter ſchwang dafür das luſtige Lachen 
Eva Knauffs immer wieder über dem heiteren Geplauder 
der „ſüßen Ecke“, wie Walter Ralff ſeine nähere Umgebung 
ſofort getauft hatte. 8 Fa 

Mit ſtrategiſchem Weitblick hatte er die Knauffſchen 
Mädchen mit Klaus und Lore um ſich zuſammengezogen 
und ihre Stellung durch geſchickt verteilte Blumenſträuße 
und Kuchenteller gegen feindliche Beobachtungen von der 
Honnprctorenſeite nach Kräften geſichert. 

Infolgedeſſen war es auch Sibylle nur ſelten möglich, 
einen Blick von Klaus, eine Linie ſeines Geſichtes zu er⸗ 
haſchen, und dieſe wenigen Blicke glitten fo fremd und kühl 


an ihr vorbei, daß fie an der geheimen Qual ihrer ver⸗ 
zweifelten Wünſche faft zu vergehen meinte. ü 

Auf einmal war das ganze leidenſchaftliche Glücks⸗ 
begehren ihres Herzen wieder in ihr wach geworden. 

Sie hörte kaum, was Frau Paſtor Gürtler zu ihr 
ſprach, ſie antwortete ruhig und freundlich, aber ſo völlig 
mechaniſch, daß fie zuweilen ſelbſt ganz erſtaunt auf den 
Klang ihrer eigenen Worte lauſchte. 

Und ſie dachte immer wieder nur das Eine, daß der 
Mann, den ſie liebte, kaum zehn Schritte von ihr getrennt 
und doch ſo weltenfern mit jener anderen ſaß, die ihr all 
das genommen hatte, wonach die flebernde Sehnſucht ihres 
Blutes verlangte, — — W 

Die Jugend litt es nicht lange in der beſchaulichen 
Muße des Kaffeetiſches. Die „füße Ecke“ baute zuerſt ab und 
zerſtreute ſich in die hinteren Teile des Gartens. 8 

Dann lieferten auch Annchen und Hannchen Warkentien 
der mißtrauiſchen Mutter ein geſchicktes Rückzugsgefecht 
und wählten mit ihren Studenten die Richtung des Hühner⸗ 
hofes, um angeblich die beſcheidenen Merkwürdigkeiten der 
kleinen Landwirtſchaft des Paſtorenhauſes in Augenſchein 
zu nehmen. 

So kam es, daß ſich das angehende Brautpaar an der 
vereinſamten Tafel bald ganz allein überlaſſen ſah und von 
Frau Paſtor Gürtler freundlich gebeten wurde, mit den 
älteren Damen ein wenig F zuſammenzurücken. 

Die Herren hatten ſich bereits bei Rotwein und 
Zigarren um den großen Steintiſch der Pfeifenkrautlaube 
gum Skat verſammelt, während die treſfliche Auguſte mit 

ürbekuchen und ihrem kultnariſchen Hauptſtück: „Morchen 
im Hemd“, einem Schokoladenereme in Vanillenſauce, neue 
Berpflegungsaruppen in die Kaffeeſchlacht führte. BR 

Frau Paſtor Warkentin kramte ihre unvermeidliche 
Madeiraſtickerei heraus, zum Zeichen, daß nach den 
materiellen Genüſſen nun wieder die fittlihe Pflicht zur 
Arbeit in ihr Recht träte, und erging ſich in belehrenden 
Ausführungen über die wohlorganiſierte, militäriſche Pünkt⸗ 
lichkeit ihres Familienlebens. 

Auch Frau Adminiſtrator Blöbel, eine ſehr ſtille, 
migräneleidende Dame mit einem Geſicht voll traurigen 
Lächelns, glaubte hinter dem betonten Selbſtlob der Haupt⸗ 
rednerin nicht zurückſtehen zu dürfen und ſtreute allerlei 
Intereſſantes über Verbilligung der Kükenaufzucht und die 
Einkochzeiten von Quittengelee bei, indes ſie ihrem ſchnee⸗ 
weißen Gebiß geradezu erſtaunliche Mengen des ausge⸗ 
zeichneten Cremes einverleibte. N 

So plätſcherte die Unterhaltung unter den Blutbuchen 
in dem breiten Strom wirtſchaftlicher Alltäglichkeit denn 
bald behaglich einſchläfernd dahin, während Sibylle mit dem 
Gefühl eines in einer Falle gefangenen Tieres auf ihrem 
Ehrenplatz ſaß und in kaum mehr bemeiſterter Nervoſität 


die Finger immer wieder ſchmerzhaft ineinander ver⸗ 
krampfte 
(Fortſetzung folgt.) 
Die Stimme. 
Von Liesbet Dill. 
(Nachdruck verboten.) 


„Es wird früh Herbſt,“ ſagt die Kammerfrau, die die 
blauſeidenen Vorhänge im Turmzimmer zuzog, deſſen Läden 
im Sturm klapperten. 

Die Priuzeifin hatte das Buch im Schoß; den Kopf in 
die Hände geſtützt, Tab fie hinaus in den Abend, der heute 
beſonders dunkel und unruhig war. Der Wind rannte durch 
den Park, rüttelte an den Bäumen, und ſchüttelte die Aſte 
gegen das Fenſterglas, und in dieſem ſtürmenden, jagenden 
Wind tönten Stimmen, klagende Hilferufe aus weiter 
Ferne .. die fie zu rufen ſchienen: Hörſt du mich nicht? 
Ich bin da... Es fröſtelte fie, trotzdem das kleine Turm» 
zimmer überheizt war und im Kachelofen die dicken Scheite 
brannten, und fie fuhr jedesmal zuſammen, wenn fo eine 
unſichtbare Hand einen Aſt oder ein paar welke Blätter 
gegen das Fenfter warf... 

„Es iſt angerichtet, Durchlaucht,“ ſagte die alte Frau, die 


den zierlich gedeckten Teetiſch vor das Feuer gerückt hatte, 


und ging hinaus. 

Sie ſagte das jeden Abend um dieſe Zeit, wenn ſie die 
Gardinen zuzog. Ihre Einſamkeit ward ihr plötzlich zum 
Erſticken fühlbar, wenn ſie die Stadt draußen nicht mehr 
ſchen konnte, das lachende Land zu Füßen des Schloſſes, den 
Wald und den Fluß, der ſich in zierlichen Windungen um 
die Burg ſchlängelte und ſich in den dunklen Laubwäldern 
verlor .. . Einſam war es hier oben im Herbſt, der letzte 
Beſuch war abgereiſt, die Zeitung war heute ausgeblieben, 
die Poſt hatte nichts gebracht ... Am Feuer dehnte ſich die 


Angorakaze und blinzelte fie an ... Meine einzige Geſell⸗ 
Ahalı, dachte ſie ... eine Katze und eine alte Frau. Da 
klingelte das Telephon. Es riß ſie ſo plötzlich aus ihren 
trüben Gedanken, daß ſie aufſprang und den Platz vor dem 
Schreibtiſch einnahm. Hallo .. . ein auswärtiges Geſpräch? 
Ihr Oheim war auf der Jagd . .. wollte der etwas 
aber nein, es kam aus der Stadt ... Wer iſt dort? 
Und fie vernahm eine tiefe, ruhige Stimme, die von verhal⸗ 
tener Bewegung heiſer klang. „Ich,“ ſagte die Stimme aus 
weiter Ferne. > 

Ich? Wer iſt das?“ Ihr Herz ſchlug ... Diele 
Stimme klang bekannt. 

„Kennen Sie mich denn nicht, Prinzeſſin?“ 

„Mein Gott, Ste ſind's?“ 

„Ja — ich * 75 

Die Knie, wankten ihr, ſie zitterte ſo, daß ſie eine Zeit 
lang nicht ſprechen konnte ... „Alfo Sie,“ ſagte fie, als fie 
ſich gefammelt hatte.. „Wie kommen Sie denn ſo plötz⸗ 
ch . . . wieder ‚über das Meer, oder find. Sie ſchon länger 


1 

in Deutſchland? = e 
„Ich kam erſt vorige Woche herüber. Muß einen 
Chirurgen aufſuchen ... Schlimm? Nein, hoffentlich nicht 
. . . aber in meinem Alter ... aber das erzähle ich Ihnen 
alles, wenn wir uns ſehen, ich wollte nur hören, ob Sie da 
find... Können Sie herüberkommen? Wann. wann? 
Sagen Sie, bitte, nicht nein... wer weiß, vielleicht iſt's 
diesmal wirklich das letztemal ... nun ja, ich meine nur 
Es fährt nur ein Zug am Tage? O, Deutſchland ... und 
der Fürſt hat kein Auto mehr? Schade ... alſo der Wagen 
.. ſchwer zu bekommen? Dieſe Woche Jagd mit vielen 
Güſten ... da muß man zurücktreten, freilich, verſtehe, ich 
verſtehe alles ... Ste wiſſen ja, daß ich ſehr — vernünftig 
bin ... geworden, jawohl... Ein Männerlachen klang 
aus wetter Ferne herüber ... Ihre Hände zitterten, ihr 
Herz ſchlug in Stößen, ſie ſprachen faſt gleichzeitig, immer 
einer den anderen übertönend. „Ach, kommen Sie, Prin⸗ 
zeſſin, machen Sie mir die Freude, einen Tag möchte ich Sie 
ſehen und ſprechen, ich ſehe Sie aus der Ferne, durchs Tele⸗ 
phon, gewiß .. ich kenne Sie wieder. Wohnen Sie letzt 
immer auf der Burg? Auch im Winter? Wie halten Sie 
das aus? .. . Das muß fehr einſam ſein.“ — „Ich bin daran 
gewöhnt, Herr .... — „Nun ſagen Sie nur noch Exzellenz.“ 
— „Ja, wie ſoll ich Sie denn anreden?“ — „Das ſage ich 
Ihnen, wenn wir uns ſehen ... alfo wann, wann ... ich 
bin ſehr preſſiert ... Drüben die Arzte, nun Sie willen ja, 
man ſtirbt lieber zu Haufe... Ich lache gar nicht, Prin⸗ 
3 u ich nehme das alles nicht mehr fo ernſt. .. wie 

amals . 

„Das iſt aber ſehr — traurig,“ ſagte ſie. 

„Wer weiß .. . Und wie geht es Ihnen, Prinzeſſin?“ 

a „Von mir iſt nichts zu ſagen. Ich bin älter geworden 
und habe mich zurückgezogen von allem... Früher gab es 
Klöſter ... das war ſehr einfach damals, da tat man die 
trotzigen Töchter hinein ... nein, ich habe mich nicht ver⸗ 
heiratet, man hat mich jahrelang an allen Höfen herumge⸗ 
ſchickt, aber ich bin — feſtgeblieben .. Sie haben mich 
ſchließlich aufgegeben ... ich bin ein Outſider ... gehorchte 
nicht und beug' mich nicht .. das iſt ſchön? Ich weiß nicht 
—— man iſt, wenn man älter wird, über vieles anderer An⸗ 
Nicht geworden . 

„Da haben Sie recht,“ klang es zurück.. . „Und Ihre 
Geſellſchaft auf der Burg?“ 

Meine Kammerfrau und meine Katze.“ 

„A la bonne heure“ . . lachte die ferne Stimme. „Und 
die Umgebung?“ 

„Hat ſich nicht geändert. Ein neuer Flügel angebaut, 
ein paar Bilder in der Halle reftauriert, die Wetterfahne 
knarrt nachts immer noch, und unter meinem Zimmer im 
Gewölbe, wiſſen Sie, dort, wo die toten Kinder liegen, be⸗ 
haupten die Leute immer noch es weinte eine Frau, ſobald 
es draußen ſtürmt.“ 

„Das wird wohl die Wetterfahne ſein 
zeſſin. — —“ E 

„Und von meinem Teezimmer überſchaut man das 
ganze Land, das früher uns gehörte, und abends ſieht man 
die Sonne untergehen ... aber Sonnenuntergänge find 
ganz altmodiſch —“ Sie hielt inne und ſah ſich jäh um 
um Gottes willen, ihr Geſpräch wurde ja drüben in der 
Kanzlei Wort für Wort belauſcht .. Sie brach ab 
„Alſo ich komme ... ich ſchreibe noch, wann.“ 

„Ach, daß. iſt reizend von Ihnen ... Sie find doch gut 
„. . Ich küſſe Ihnen aus der Ferne die Hand ... und dann 
noch etwas, was ich ſagen möchte .. Ste lauſchte — aber 
die Stimme brach plötzlich ab und verhallte .. Sie hörte 
nichts mehr wie den Sturm, der draußen im Park herrſchte 
und Aſte knickte und brach. Sie wartete noch eine Weile, 
dann hing ſie ab. 5 . 

Als die Kammerfrau um zehn Uhr den Teetiſch ab⸗ 


Prin⸗ a 


— 


räumen kam, fand fie die Prinzen in Tränen.. . „Durch⸗ 
laucht ... was iſt geſchehen?! 

Aber die winkte ihr mit der Hand 

Die Pendule ließ zehn klingende Schläge fallen. 

Die alte Frau zündete die Kerzen auf dem ſilbernen 
Leuchter an, die Prinzeſſin erhob ſich und fie gingen hinunter 
zur Kapelle wie jeden Abend um dieſe Stunde. 

Die Ahnenbilder in ihren Allongeperücken und orden⸗ 
geſchmückten Uniſormen, den hermelinbeſetzten bunten 
Samtmänteln, die gepuderten Damen in ihre ausgeſchnitte⸗ 
nen hellen Seidentaillen eingeſchnürt, die feinen Hälſe von 
dicken Perlen und Diamanten glitzernd, ſchauten ihnen nach. 
Es war, als ob über dieſe Geſichter, die das tanzende 
Kerzenlicht erhellte, ein Lächeln glitte, Nur die gemalten 
toten Kinder in der kleinen Galerie vor der Kapelle, dieſe 
Knaben in eiſernen Rüſtungen, die Kinder im Toten⸗ 
hemdchen, eine Roſe in der Hand, den Totenkopf in der Ecke 


zu ihren Füßen, die fünfjährigen Damen in ihren ſilber⸗ 


brokatenen Krinolinen ſchauten ſie mit leeren, traurigen, 
dunklen Augen an ... fo wiſſend, jo ernſt, ſo — ohne Hoffe 
nung. a f ; 

Es war eislalt in der kleinen Kapelle, das ewige Licht 
brannte vor dem Altar. Die Prinzeſſin kniete in ihrem 
Samtſtuhl, ſie ſtützte den Kopf in die Hände, der Pelz 
war ihr von der Schulter geglitten, ſie betete lange 
aber ihre Gedanken waren nicht bei ihren Worten, ſie wan⸗ 
derten und ſchweiften, ihre Hände glühten .. . alles fieberte 
in ihr. Die ferne Stimme hatte alles wieder gewegt. was 
ſchon faſt eingeſchlafen war nach langen bitteren Jahcen, 
nach vielen durchweinten Nächten ... und die erloſchene 
Hoffnung begann ſich wieder zu beleben und flackerte und 
brannte Das Blut jagte durch ihren Körper, wann 
wann ...?! Draußen umtobte der Sturm die Kapelle, 
das Lidt ſchwankte und fladerte, und aus ihrer dunklen 
Ecke blickte die Mutter Gottes in ſchweigendem Mitleid auf 
die betende Frau. Ein Leuchten lag über dem ftillen, her⸗ 
ben, verſchloſſenen Frauengeſicht, als ſie ſich endlich erhob. 

Mit dem feſten Entſchluß, diesmal ihren Willen durch⸗ 
zuſetzen 0 

Aber es ging nicht. Heute nicht, und morgen erſt recht 
nicht. Die Wagen, die ſie forderte, waren immer verſagt, 
beſetzt von den Herren, die man zur Jagd abholte und zur 
Verfügung halten mußte. Es waren viele hobe Herren 
anweſend ... Der Oheim fragte fie mit feinem feinen 
mediſanten Geſicht. was fie denn plötzlich fo Dringendes in 
der Stadt zu ſuchen habe? Und als ſie darauf trotzig ſchwieg, 
ſetzte er hinzu .. „und das auswärtige Geſpräch neulich 
abends?“ 

Vorſicht, mahnte eine Stimme in ihr. Sie wartete 
flebernd vor Ungeduld ... Es ging nie... am Sonntag 
hätte ſie fahren können, aber da ging ja kein Zug. „Komm, 
komm,“ riefen die Stimmen im Wind, und der Sturm legte 
ſich nicht, er drohte, er rüttelte an den ſchweren Türen des 
alten Schloſſes, als wollte er die eiſernen Riegel aufſpren⸗ 
gen, der ganze Park war von zerbrochenen Aſten beſtreut 
die Landſchaft ſah traurig aus, ſterbend und kähl in ein paar 
Tagen .. . und die Wetterfahne knarrte über ihr des Nachts. 
us unten weinte es im Gewölbe, wo die toten Kinder 
agen 

Endlich hatte fie den Wagen bekommen und fuhr bin» 
unter zum Bahnhof durch den Wald. Endlich ſaß ſie in 
dem kleinen Zug, der ſie bis zur Hauptſtrecke brachte, wo 
man auf den Schnellzug warten mußte, und dann kam der 
herangebrauſt. Gegen Mittag kam ſie in der Stadt an. Sie 
nahm einen Wagen und fuhr in ein Hotel ... Sie hatte 
Roſen im Schoß, die letzten aus dem Park. In ihr war alles 
— Kylie: und Unruhe, fie hatte nicht geſchlafen in der 

acht 
Im Hotel, wo er abgeſtiegen war, wußte niemand et⸗ 
was von ihm. Der Portier wurde gerufen. Doch, der Herr 
war vorgeftern nacht heimlich ins Krankenhaus transpor- 
tiert worden. Eine Operation, die raſch gemacht werden 
mußte .. weiter wußte er nichts... Das Krankenhaus 
lag draußen vor der Stadt, der Wagen ratterte durch die 
Straßen, in ihrem Schoß zitterten die Roſen, vom Tau der 
u befeuchtet .. Im Hofpital empfing fie die Oberin 
ernſt 

Und noch ehe fie ein Wort geſprochen, wußte ſie A 
es war vorbei .. . Plötzlich eingetretene Schmerzen, 850 
Arzt gerufen in der Nacht, mit dem Krankenauto erna . 
in derſelben Nacht noch operiert, die Operation war g 5 
verlaufen, aber das Herz.. Tromboſe . Und = 2 
faſt, als hätte er es gewußt, er ſprach immer davon, da 
fo gern noch einen Tag gelebt hätte. .« er ſchien auf e 
zu 1 . war 2 unruhig 

Man füßrte nie Finaut, durch kalte, fine weiße Gänge, 


Man führte ſie hinauf, 
die nach Desinfektion rochen .. in das Zimmer, wo der 


Tote aufgebahrt lag 


Die beiden Frauen ſchwiegen. 

Die Prinzeſſin trat näher, ſie hob das weiße Tuch auf 
und ſchaute noch einmal in das ſtille Geſicht des einzigen 
Mannes, den fie geliebt. — — Ste weinte nicht. Sie ſtand 
mit gebrochenen Gliedern, verſteinerten Gefühlen, in ſehr 
guter Haltung und ſchaute ihn an. Dann — beugte ſie ſich 
einen Augenblick über ihn, legte die Roſen in die Hände 
und — ging. ; 

Draußen regnete es ſacht 
Als fie am Abend in das Schloßportal einfuhr, hatte 
der Sturm aufgehört, alles war ſtill. In ihrem Turm⸗ 
zimmer brannte das Feuer, und der zierlich gedeckte Tee⸗ 
tiſch war vor den Ofen gerückt, die Katze erhob ſich, um ſie 
zu begrüßen .. und bie Kammerfrau zog die blauen Vor⸗ 
hänge zu. .. Die Welt dert draußen verfanf . , es ward 
unkel, leer und ſtill um ſie ... Auf dem Schretbtiſch 
blinkte das Telephon .. die einzige Verbindung mit der 
elt ... Kein Laut mehr draußen zu hören, nichts 
ine Stimmen mehr ... Es ſchlug zehn. 

Die Kammerfrau zündete die Kerzen an. 
durch die hohen, kalten, ſtillen Gänge hinunter zur Kapelle 
wie jeden Abend um dieſe Stunde. Und aus ihren zer⸗ 
bröckelten goldenen Rahmen ſchauten ihnen die Augen der 
Ahnen nach. . aber fie lächelten nicht mehr. 

Und aus dem Gewölbe tönten Klagelaute wie aus weiter, 
weiter Ferne 
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* Roſé⸗Quartett. Aus der „Weltbühne“ leſen wir die 
folgende Anekdote heraus: Das Roſé⸗Quartett gaſtiert in 
einer Provinzſtadt. Nach dem Konzert hält der Bürger⸗ 
meiſter eine feierliche Anſprache und ſchließ: mit den Wor⸗ 
ten: „Und ſo hoffe ich denn, meine Herren, daß die Ein⸗ 
nahme des heutigen Abends Sie in den Stand ſetzen wird, 
Ihr kleines Orcheſter baldmöglichſt zu ver⸗ 


u * 
größern. 8 


* Das gerettete Kapitol. Es war bei einer Chorprobe, 
die Meiſter Bülow leitete. Eben ſollte begonnen werden, 
doch die Damen, die im Chor mitſangen, waren mitten im 
Plaudern und ſchwatzten drauf los, daß man ſein eigenes 
Wort nicht hören konnte. Eine Zeitlang wartete Bülow 
geduldig auf das Aufhören des Redeſchwalls, aber endlich 
riß ihm doch der langgeſpannte Geduldsfaden und er rief 
mit wahrer Donnerſtimme: „Meine Damen, ich möchte Ste 
darauf aufmerkſam machen daß das Kapitol bereits 
gerettet iſt!“ — Sprach's und begann den Taktſtock zu 
ſchwingen. 2 


* Kein Witz, Sondern Tatſache. Komm' da diefer Tage 
in Brünn ein „beſſerer“ tſchechiſcher Herr mit goldener Brille 
auf dem Zentralfriedhofe zu einem Beamten der Friedhofs⸗ 
verwaltung mit folgenden Worten (tſchechiſch: „Ich bin 
jetzt drei Gräbergruppen durchgegangen und habe keine 
einzige tſchechiſche Grabaufſchrift gefunden. 
Sagen Sie mir, wie kommt denn das? Iſt das nicht ein 
Skandal?“ Der Beamte (ganz ruhig): „Herr, ich kann doch 
nichts dafür, wenn bisher nur Deutſche geſtorben ſind.“ 


8 Ein gemütliches Gericht. Sicherlich waren die Richter 
früher gemütlicher als heutzutage. Sie ſprachen Recht, wie 


es ihnen im Augenblick gutdünkte, eine Berufung kam in 


minder wichtigen Sachen kaum in Frage, viel Rechenſchaft 
hatten ſie auch nicht abzulegen. Aber der Gemütlichkeit die 
Krone aufgeſetzt wurde doch von einem Richter, von dem 
die Zimmerſche Chronik erzählt. Dieſer Richter hatte die 
löbliche Angewohnheit, vor jedem Termin, den er abhielt, 
erſt eine kleine Zeche zu veranſtalten, zu ber ſich Kläger 
und Beklagte meiſtens einſtellten, um keine Gelegenheit 
vorübergehen zu laſſen, ſich bei dem Richter in Gunſt zu 
ſetzen. Danach fing die Gerichtsſitzung an, und mochten 
auch noch ſoviel Klagen ſein, in ein bis zwei Stunden hatte 
der Richter ſie alle erledigt, hatte die Schuldigen verurteilt 
und auch ſogleich die Strafe, ſofern es Geldſtrafe war, ein⸗ 
gezogen. Dann wurden, wie die Chronik berichtet, „Männ⸗ 
lein und Weiblein alle, ſo vor dem Gericht geweſen waren,“ 
zuſammenberufen. Die „verzecheten dann die gefallenen 
Straffen und man war fröhlich, guter Ding mit Danzen 
und Springen“. Ja, ja, die gute, alte Zeit! Aber eins 
muß man dieſer Sitte laſſen: fie muß — verſöhnlich ges 
weſen ſein! AR 5 | 
* 


Sie gingen i 


Die ſittenſtrengen Türken. Aus Konſtantino⸗ 
peil wird gemeldet: Der türkiſche Miniſter des Innern 
hat mit Empörung und Schrecken Kenntnis erhalten von dem 
Luxus, den die frühere Hauptſtadt Konſtantinopel entfaltet, 
Er hat daraufhin den Provinzrat von Konſtantinopel auf⸗ 
gefordert, gegen dieſen Luxus vorzugehen. Nunmehr hat 
eine vom Provinzrat eingeſetzte Kommiſſion ein Geſetz aus⸗ 
gearbeitet, das die Ausgaben peinlich genau regelt, welche 
die reichen Bürger bei Anlaß von Hochzeiten oder Taufen 
machen dürfen. Nach dem Geſetze darf der Bräutigam der 
Braut nur einen einzigen Ring ſchenken, deſſen Wert 


20 ktürkiſche Pfund nicht überſteigt- Sonſt darf er ihr kein ein⸗ 


ziges Hochzeitsgeſchenk machen. Die Ausſteuer der jungen 
Gattin darf nur zwei Röcke umfaſſen. In das Haus ihres 
Zukünftigen darf fie nur fo viele Möbel. mitbringen als 
notwendig ſind für die Ausſtattung eines Zimmers. Die 
Hochzeitseſſen find unterſagt. Bei Anlaß der Hochzeit darf 
man den Gäſten nur Bonbons und unſchädliche Sirups 
anbieten. Bei der Hochzeit dürfen nichl mehr als fünf Wa⸗ 


gen oder Automobile benützt werden. Auch die Bankette 


aut, Feier der Geburt eines Kindes find inskünftig unter⸗ 
agt. 
* 


* Eine Verſicherungsgeſellſchaft für Diebe. Bisher 
kannte man nur Einbruchs⸗ und Diebſtahlsverſicherungen. 
Amerika blieb es vorbehalten, auch den entgegengeſetzten 
Verſicherungszweig ins Leben zu rufen. Der Polizei iſt 
dort nämlich eine überraſchende Entdeckung gelungen. Man 
iſt hier einer geheimen Geſellſchaft auf die Spur 
gekommen, die ihre Kunden in aller Form gegen das Ge⸗ 
fängnisriſiko verſichert. Wenn einer der Verſicherten in die 
Hände der Polizei fiel, ſo wurde ihm auf ſeine Mitteilung 
an die Direktion unverzüglich das Geld für die Selbſtbeköſtk⸗ 
gung in der Unterſuchungshaft und die Stellung eines tüch⸗ 
tigen Verteidigers angewieſen. Die Verſicherungsprämien 
ſind begreiflicherweiſe angeſichts des geſteigerten Riſikos recht 
hoch und richten ſich nach dem Spezialzweige des Diebs⸗ 
gewerbes, das der Verſicherte ausübt. Der Verſicherungs⸗ 
vertrag ſelbſt zeigt verſchiedene Formen. Die Verſicherungs⸗ 


ſumme wird beiſpielsweiſe in dem einen Fall als Unter⸗ 


ſtützung der Familie des Verhafteten ratenweiſe ausgezahlt 
oder auch zu einem Fonds angeſammelt, der dem Verur⸗ 
teilten ausgehändigt wird, wenn er wieder in die Freiheit 
zurückkehrt. Unerläßliche Bedingung dieſes Verſicherungs⸗ 
zweiges iſt es, daß die Verſicherten gewerbsmäßige 
Diebe find; zeitweilige Kleptomanen und Stümper find un⸗ 
bedingt von der Verſicherung aus geſchloſſen. 
ö * 


* Kämpfende Nieſentiere im Zirkus. Wie den Blättern 
aus Nimes gemeldet wird, trug ſich in einem Zirkus in 
Alais, der ſich dort über die Wintermonate aufhält, ein 
epiſcher Kampf zu. Der Direktor wollte eine Glananummer 
vorführen laſſen, an der zwei Bun zwei Elefanten und 
ein Flußpferd teilnehmen ſollten. ährend der Vorſtellung 
wurden die Elefanten wütend und ſtürzten ſich auf das 
Flußpferd. Sie bearbeiteten es mit ihren Rüſſeln und ver⸗ 
ſuchten, den dicken Gefährten auf den Rücken zu werfen. Das 
Flußpferd verteidigte ſich mit mächtigen Stößen feiner 
Hauer, und ſchließlich gelang es ihm, den einen Elefanten 
mit ſeinem rieſigen Maul am Fuß zu erwiſchen. Ein wildes 
Aufheulen des Elefanten, das Flußpferd hakte ihm den 
Knochen des Fußes zerdrückt. Der Direktor des Unter⸗ 
nehmens und fein ganzes Perſonal ſtürzten herbet, um die 
wütenden Tiere zu trennen. Nur mit der größten An⸗ 
ſtrengung gelang es. Herr über die Rieſenttere zu werden. 
Einige Angeſtellte flogen bei dieſem Schlichtungsverſuch 
tag unſanft auf die Seite und wurden verſchiebenklich ver⸗ 
etzt. 8 5 
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* „Gans, du haft den Fuchs geſtohlen“. Seit Wochen 
mehrten ſich in einem Pelzhauſe Leipzias die Diebſtähle 
beſonders wertvoller Stücke in erſchreckender Weiſe; end⸗ 
lich gelingt es dem Pförtner doch, eins der zehn Lehr⸗ 
mädchen dabet zu ſtellen, als es einen prachtvollen Weiß⸗ 
fuchs dreiſt beim Nachhauſegehen mitlaufen laſſen will. 
Die Kleine wird zitternd vor den geſtrengen Chef geführt. 
Dieſer ſieht ſich das junge hübſche Ding an, das fleht, keine 
Anzeige zu erſtatten, und ruft ſchließlich mitleidig: „Gans, 


du haſt den Fuchs geſtohlen, gib ihn wieder her! 
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